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In Deutschland hat man nach
seinem fünfjährigen Studium
der Zahnmedizin grundsätz-
lich noch die Möglichkeit, eine
dreijährige Facharztausbil-
dung zum Kieferorthopäden
oder Oralchirurgen zu
beginnen. Das ist nicht
wirklich eine große Aus-
wahl,wenn man das An-
gebot mit anderen Län-
dern vergleicht.
Die z. B. in den USA an-
gebotenen postgradu-
ierten Studiengänge, die
im Schnitt drei Jahre
dauern und dem „Gene-
ral Dentist“ die Speziali-
sierung in den Bereichen
Parodontologie, Implan-
tologie, Kieferorthopä-
die, Prothetik, Endodontie und
Kinderzahnmedizin erlauben,
lassen sicherlich viele ein we-
nig neidisch über den Atlantik
blicken. Zudem wird dort dem
rein wissenschaftlich interes-
sierten Zahnarzt die Möglich-
keit geboten, den „Master of
Science“ und „Doctor of
Science“ zu erlangen, oder als
nächsten Schritt auf der wis-
senschaftlichen Karriereleiter
den „PhD“ (Doctor of Philo-
sophy) in einem ungefähr
fünfjährigen Ausbildungspro-
gramm zu absolvieren.
Auf seinem Weg zum Master,
Doctor oder PhD lernt der Post-
graduierte, sich mit einer wis-
senschaftlichen Arbeit ausei-
nander zu setzen. Dazu gehört,
dass der Student mit dem Mate-
rial und den Methoden eines
wissenschaftlichen Labors um-
zugehen lernt, selbst Versuche
zu bestimmten medizinischen
Fragestellungen entwickelt
und ausführt. Selbstverständ-
lich funktioniert dies nur in
Kombination mit einem struk-
turierten Programm,in dem die
Theorie vermittelt wird. In klei-
nen Seminargruppen und Vor-
lesungen werden zusammen
mit Professoren wissenschaftli-
che Artikel aus internationalen
Journalen besprochen und kri-
tisch diskutiert.

Mitarbeit an 
einem komplexen
Projekt 
Einmal den Blick über
den Tellerrand wagen,
andere wissenschaftli-
che Arbeitsweisen und
Methoden kennen ler-
nen und eigene Erfah-
rungen einbringen –
ein Studienaufenthalt
in Nordamerika lohnt
sich auf jeden Fall. Ins-
besondere für dieje-
nigen, die sich für die
genaue Ursache be-
stimmter Erkrankun-
gen der Mundhöhle
und deren pathologi-
schen Veränderungen
interessieren, bietet
sich ein mehrmonatiger Auf-
enthalt an einer der naturwis-
senschaftlich orientierten, US-
amerikanischen Universitäten
an. Dabei gilt die Stadt Boston
im Staat Massachusetts an der
Ostküste der USA mit seinen 65
Hochschulen als die Univer-
sitätsstadt schlechthin und bie-
tet nebenbei auch noch
geschichtliche und kulturelle
Attraktionen sowie herrliche
Landschaften, die das Freizeit-
programm bereichern.

Im Rahmen meines dreijähri-
gen Weiterbildungsprogramms
im DFG-geförderten Gradu-
iertenkolleg „Ätiopathogenese
und Therapie der Parodontitis“
(Sprecher: Prof.Dr.Dr.J.-P.Ber-

nimoulin) an der Charité Berlin,
Abteilung für Parodontologie
und Synoptische Zahnmedizin,
wurde mir ein sechsmonatiger
Aufenthalt im Department of
Oral Biology und Periodonto-
logy (Direktor: Prof. F. Oppen-
heim,DMD,PhD) an der Boston
University ermöglicht. Hier
konnte ich zusammen mit Mas-
ter- und PhD-Studenten an ei-
nem wissenschaftlichen Pro-
jekt arbeiten und neue Ver-
suchstechniken erlernen. Im
Berliner Graduiertenkolleg
orientieren sich die Lehrin-
halte bereits stark am ame-
rikanischen Weiterbildungs-
programm. Nach erfolgreicher
Abschlussprüfung kann man
von der Deutschen Gesellschaft
für Parodontologie schließlich
als „Spezialist für Parodontolo-
gie“ anerkannt werden.
Die sechs Monate Forschungs-
aufenthalt verbrachte ich im
Labor von Prof. P. Trackman
(PhD), einem Vollblut-Bio-
chemiker. Schwerpunktthe-
men, die in diesem Labor mit-
hilfe neuester Techniken wie
Realtime-PCR und Microarray
untersucht werden,sind die me-
dikamenteninduzierte Gingi-
vahyperplasie, der Diabetes
mellitus sowie der Kollagen-
stoffwechsel. Alles Themenbe-

reiche, die in der Parodontolo-
gie von großem Interesse sind.
Meine Aufgabe war es, auf mo-
lekularem Niveau mithilfe der
nicht radioaktiven In-situ-Hyb-
ridisierung Gewebe von Patien-
ten mit medikamentenindu-
zierter Gingivahyperplasie auf
die Expression eines bestimm-
ten Gens (Connective Tissue
Growth Factor) zu untersu-
chen. Ich bearbeitete damit ei-
nen Teil eines komplexen Pro-
jektes, in das auch noch zwei

weitere Kollegen involviert
waren.
Das war für mich ein völlig
neues Aufgabengebiet und
bedeutete, meine Physikums-
Biochemiekenntnisse wieder

zu aktivieren und die
Hilfsbereitschaft meiner
Kollegen in Anspruch zu
nehmen.

Rundum gut betreut
Beeindruckt hat mich
während meiner Aufent-
haltszeit das gute Arbeits-
klima, das man fast schon
als familiär bezeichnen
kann, sowie die Um-
gangsformen zwischen
Professoren und wissen-

schaftlichen Mitarbeitern.
Selbstständiges Arbeiten wird
vorausgesetzt, bei Problemen
erhält man aber stets Unterstüt-
zung von Seiten des betreuen-
den Professors und den Kolle-
gen. In meinem Fall sah es so
aus,dass sich Prof.Trackman re-
gelmäßig persönlich oder über
das Internet nach dem Stand der

wissenschaftlichen Arbeit er-
kundigte, Fragen gerne beant-
wortete und im Labor auch mal
selbst die Petrischale in die
Hand nahm und das Ausstrei-
chen einer mit Plasmiden trans-
fizierten E. coli Kultur auf der
Agarplatte vornahm.
Das weniger stark ausgeprägte
Hierarchiedenken in den ame-
rikanischen Universitäten liegt
sicherlich darin begründet,
dass die Studenten eine beacht-
liche Summe an Studiengebüh-
ren zahlen und von den Hoch-
schullehrern eine entspre-
chend gute Lehre erwarten.
Die personelle Zusammenset-
zung unseres Labors war eine
bunte Mischung von Kulturen
aus aller Welt, deren Familien
häufig entsprechend weit ent-
fernt leben. Feiertage wie z. B.
Thanksgiving,das bedeutends-
te Familienfest in den USA,
wurden deshalb gemeinsam
verbracht.So lernte man neben
dem traditionellen Truthahn
auch Reisgerichte aus Sri
Lanka, indische Köstlichkeiten
in gerollter Form, chinesische
Teigbällchen und den deut-
schen Nudelsalat kennen.
Auch an den Wochenenden hat
man viel zusammen mit den
Kollegen unternommen. Dabei
blieb es nicht aus,dass man sich
auch an Samstagen und Sonn-
tagen arbeitsbedingt im Labor
traf.Doch Arbeit ist ja bekannt-
lich nicht alles und so wurde zu-
sammen die nähere Umgebung
von Boston erkundet, die auch
im Winter und bei großer Kälte
viel zu bieten hat, wie die nahe-
gelegenen Skigebiete. Diese
sind zwar mit den Alpen nicht
zu vergleichen,haben aber dem
Kollegen aus Venezuela die

Künste des Skifahrens ein
Stück näher gebracht.

Um Wissen und 
Erfahrungen reicher 
Dank der tatkräftigen Unter-
stützung meines betreuenden
Professors und meiner Kolle-
gen ist es mir möglich gewesen,
nach sechsmonatigem For-
schungsaufenthalt meinen Teil
des Arbeitsprojektes „Medika-
menteninduzierte Gingivahy-
perplasie“ fertig zu stellen.Eine
Publikation, in der auch die Er-
gebnisse meiner Kollegen zum
genannten Thema einfließen,
ist bereits geplant.
Die letzten sechs Monate haben
nicht nur mein Wissen über
neue Labormethoden berei-
chert, sondern auch mir per-
sönlich viel an Erfahrung ge-
bracht.Vor allem habe ich sehr
gute Freunde dazu gewonnen.
Wir sind dabei,die Kooperation
mit der Boston University auf-
rechtzuerhalten, um in Zu-
kunft weiterhin gemeinsam an
Projekten zu arbeiten. Die er-

lernten Versuchs-
methoden sollen
auch in unserem
Labor etabliert
werden. Gerade
dieser Wissens-
und Erfahrungs-
austausch mit an-
deren Universitä-
ten macht die wis-
s e n s c h a f t l i c h e
Zahnhei lkunde
und besonders die
Parodontologie
noch interessanter.
Nun ist sicherlich

nicht unbedingt alles gut, was
aus den USA kommt, aber et-
was „abgucken“ kann man sich
das eine oder andere schon.
Was umgekehrt natürlich auch
gilt.Ich habe in meiner Zeit dort
immerhin den einen oder ande-
ren Kollegen davon überzeu-
gen können, anstelle von Pa-
pierbechern einen abwasch-
baren und damit wiederver-
wendbaren Kaffeebecher zu
nutzen. Jederzeit würde ich ei-
nen solchen Forschungsauf-
enthalt wiederholen.Man kann
nur dazugewinnen.

Weiterbildung auf amerikanisch: Abgucken erlaubt
Wissenschaftliche Methoden erprobt,die Schönheit eines anderen Kontinents entdeckt und neue Freunde
gefunden: ZÄ Peggy Murawel berichtet über ihren sechsmonatigen Studienaufenthalt in Boston (USA),
den sie im Rahmen des Graduiertenkollegs „Ätiopathogenese und Therapie der Parodontitis“ an der 
Charité Berlin (Abteilung für Parodontologie und Synoptische Zahnmedizin) absolvierte.

Die Kollegen aus aller Welt sorgten für ein Arbeitsklima zum Wohlfühlen. 

Das Gebäude der Boston University, das auch das Department for
Periodontology and Oral Biology beherbergt.

Peggy Murawel bei ihrer wissenschaftlichen Arbeit im Labor von 
Prof. P. Trackman (PhD).
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ZÄ Peggy Murawel 

• 1977 in Berlin geboren 
• 1996–2001 Zahnmedizinstudium

an der Humboldt-Universität Berlin 
• 2002–2005 Postgraduale Weiter-

bildungen an der Charité Universi-
tätsmedizin Berlin, Institut für Pa-
rodontologie und Synoptische
Zahnmedizin, Charité-Stipendium
und DFG-Stipendium  

• 2004–2005 Boston University,
Dep. for Periodontology and Oral
Biology

• 2003–2005 Promotion zum Thema
„Expression mineralisationsspezi-
fischer mRNA in Osteoblasten nach
Stimulation mit EMD und PRGF“
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